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Staatliches Studienseminar

für das Lehramt an Gymnasien Koblenz

Entwurf für die erste benotete Lehrprobe

im Fach Latein
Thema:
Sklaven bei Seneca 

(Itinera, Caput IV, Text 16, Z. 20-25)

Gymnasium, Koblenz

Klasse: 
8B

Datum:
18.4.2008

Zeit:
1. Stunde (8.00 – 8.45 Uhr)

Raum:
207

Besprechungsraum:
124

Vertreter des Studienseminars:
N.N.

Fachleiter:
Herr Dr. Jorde

Schulischer Ausbildungsleiter:
N.N.

1. Intentionen

1.1. Hauptintention

Die Schülerinnen und Schüler erarbeiten auf der Grundlage einer zielsprachen-orientierten Übersetzung Senecas Haltung zur Sklaverei (Kompetenz-Schwerpunkt: Übersetzung / Interpretation).

1.2. Teilintentionen

1.2.1. kognitive Intentionen

Die Schülerinnen und Schüler …

1) schildern auf der Grundlage eines fiktiven, an eine von Plinius überlieferte Episode angelehnten Werbeplakats zusammenfassend ihre Kenntnisse zur Sklavenhaltung im antiken Rom (Sklaven sogar als Gratisbeigabe zu kostbaren Waren; Sklaven als Sache ohne Rechte, kein Personstatus; Einsatz je nach Entscheidung des Besitzers in den verschiedensten Bereiche; würdelose Behandlung und Ausstellung auf dem Sklavenmarkt). (G2)

2) präsentieren ihre Erwartungshaltung zu der Frage, wie sich der Philosoph Seneca zur Sklavenhaltung geäußert haben könnte (alle Menschen sind gleich; Sklaverei ist daher inakzeptabel; Sklaven dürfen nicht schlechter behandelt werden als Freie). (L2)

3) überprüfen ihre Vermutungen durch eine erste, vorerschließende Beschäftigung mit der Textpassage (vivite familiariter; amici humiles, fortunae tandundem licet; audacia arrogantiaque servos hostes facimus ). (L2)

4) erarbeiten mit Hilfe der Vorerschließung eine sprachlich angemessene Übersetzung der zu interpretierenden Textstelle (vgl. Anhang: Musterübersetzung). (S4)

5) deuten die Seneca zugesprochenen Aussagen im Vergleich zu ihren eigenen Vermu-tungen und bewerten die zentrale These (Sklaven sind für Seneca Menschen, die einen angemessenen Umgang verdienen; durch den richtigen Umgang können Aufstände vermieden werden; Sklaverei wird nicht grundsätzlich abgelehnt; auch bei Seneca sind nicht alle Menschen gleich) (G3).

DAV-Lernzielmatrix

	Inhaltsklassen

Lernziel-Taxonomie
	Sprache
	Literatur
	Gesellschaft, Staat, Geschichte
	Grundfragen menschlicher Existenz

	Wissen


	S1
	L1
	G1
	H1

	Reorganisation des Gewussten
	S2
	L2
	G2
	H2

	Transfer


	S3
	L3
	G3
	H3

	Problemlösendes Denken
	S4
	L4
	G4
	H4


2. Lernvoraussetzungen
Seit Beginn des Schulhalbjahres unterrichte ich eigenverantwortlich in der Lerngruppe, die sich aus vier Mädchen und fünf Jungen zusammensetzt. Obwohl die Schülerinnen und Schüler
 erst die Jahrgangsstufe 8 absolvieren, lernen sie Latein bereits jetzt als dritte Fremd-sprache, da sie nach dem BEGYS-Modell
 die 9. Klasse überspringen werden. 

Wohl auch bedingt durch die überschaubare Größe der Lerngruppe war die Unterrichts-atmosphäre von Anfang an äußerst angenehm, ernsthafte Disziplinprobleme sind bisher nicht aufgetreten. Auffällig ist bei dem insgesamt guten Lernklima allerdings, dass die Mädchen ohne Ausnahme eher schüchtern sind und sich auch mir gegenüber weitaus zurückhaltender verhalten als die Jungen. Während ich letztere in ihrem „Mitteilungsbedürfnis“ bisweilen ein-schränken muss, versuche ich erstere daher möglichst zu etwas mehr Lebhaftigkeit und Eigeninitiative zu ermuntern.

Die Stärke der Lerngruppe liegt sicherlich zum einen in der Bereitschaft, sich mit den lateinischen Texten intensiv zu beschäftigen. Zum anderen verfügen die Schüler über ein ausgeprägtes Sprachgefühl und zeigen daher immer wieder in zielsprachenorientieren Übersetzungen ihr gutes Textverständnis. Als etwas problematisch erweist sich jedoch häufig das selbständige Übersetzen, beispielsweise in Partner- oder Einzelarbeitsphasen. Hier zeigen die Schüler teils doch recht gravierende grammatikalische Unsicherheiten, weswegen die Besprechung solcher Übersetzungsleistungen in der Regel viel Zeit in Anspruch nimmt. 

In den vorausgehenden Stunden haben die Schüler bereits einen Großteil des Textes „Auf dem Sklavenmarkt“ übersetzt, so dass das neue Grammatikthema der Lektion, Orts-angaben bei Städtenamen, bereits erarbeitet werden konnte. Ohnehin lag der Schwerpunkt aufgrund der vergleichsweise geringen Relevanz des Grammatikstoffes von Anfang der Lektionsarbeit an auf dem inhaltlichen Aspekt, um der soziokulturellen Bedeutsamkeit des Themas gerecht werden zu können. Die Schüler kennen daher sowohl die im ersten Teil des Textes beschriebenen Abläufe eines Sklavenmarkts als auch die Aufgabenbereiche und die rechtliche Stellung der servi und lernen zudem in der hier beschriebenen Stunde exemplarisch eine philosophische Position kennen. Eine ausführliche kritische Auseinandersetzung mit dem Thema, die ansatzweise schon stattgefunden hat, soll ihren Platz am Ende der Unterrichts-einheit finden, an dieser Stelle wird auch Gelegenheit sein, durch entsprechendes Material zu erarbeiten, dass Sklaverei von unserer heutigen Gesellschaft längst nicht so weit entfernt ist, wie es die Schüler möglicherweise erwartet hätten.

3. Fachgegenstand

3.1. Sklaverei im antiken Rom

Das Phänomen der Sklavenhaltung war ein unverzichtbarer Bestandteil der römischen Gesellschaft. Die grundsätzliche Unterscheidung zwischen Freien (liberi) und Unfreien (servi) durchzog sämtliche Bereiche und bestimmte die Lebensbedingungen im römischen Reich maßgeblich. Dementsprechend vielseitig waren auch die Beschäftigungsfelder der Sklaven, wobei eine Stellung als Haussklave
 in der Regel zu den erstrebenswerteren Positionen gehörte, während beispielsweise die Arbeit in Steinbrüchen als eine der härtesten Einsatzmög-lichkeiten gefürchtet war. Es liegt auf der Hand, dass für diese Unmengen von Tätigkeiten auch eine entsprechend große Zahl an Sklaven benötigt wurde – um diesen Bedarf zu decken, griff man nicht nur auf Kriegsgefangene zurück, sondern auch auf beispielsweise von Piraten angebotene menschliche Beute oder Bewohner Roms, die sich aus einer extremen finanziellen Notlage heraus selbst zum Kauf anbieten mussten.

Erworben werden konnte ein Sklave – sofern er nicht schon in den Haushalt seines Be-sitzers hineingeboren worden war – hauptsächlich auf dem Sklavenmarkt, wo insbesondere die ‚Ware‘ aus dem Ausland angeboten wurde. Eine exotische Herkunft
 trieb den Preis dort eben-so in die Höhe wie besondere Fähigkeiten oder Qualifikationen, beispielsweise die Eignung als Verwalter, Koch oder Lehrer. Auch der Körperbau und die Optik waren von entscheidender Bedeutung, sei es für harte körperliche Arbeit, zu repräsentativen Zwecken oder auch, um dem Besitzer oder der Besitzerin für sexuelle Vergnügungen zu dienen.

So unterschiedlich der Alltag der servi auch ausgesehen haben mag, war der rechtliche Status doch stets der gleiche: Sklaven waren grundsätzlich „der Verfügungsgewalt ihres Herrn auf Leben und Tod unterworfen“
 und galten im juristischen Sinn als bloße Sache (res). Obgleich ihre Besitzer per Gesetz dazu angehalten wurden, mit ihrem menschlichen Eigentum verantwortungsvoll umzugehen
, lässt sich daher wohl leicht erahnen, wie sehr die Sklaven der Willkür ihres dominus ausgeliefert waren. Freilich waren die Besitzer jedoch oft schon allein aufgrund des Wertes eines Sklaven daran interessiert, zumindest für dessen körperliche Ge-sundheit zu sorgen
, wenn auch andererseits manche domini diese kaum gewährleisten konnten oder aber wiederum so wohlhabend waren, dass ihnen der Verlust eines Sklaven gleichgültig sein konnte. Der Stellenwert eines servus kommt auch in der zum Stundeneinstieg visualisierten Textstelle aus der naturalis historia des Plinius (nat. 34,11-12) zum Ausdruck: Dass hier ein Walkersklave
 als Gratisbeigabe beim Kauf eines außergewöhnlich kostbaren Leuchters aufgeführt wird, spiegelt anschaulich die vorherrschende Sicht der römischen Oberschicht, für die ein Möbelstück wegen seines Preises einen höheren Wert hatte als ein menschliches Wesen.

Immerhin bestand für einen Sklaven jedoch grundsätzlich die Möglichkeit, von der Fremdherrschaft loszukommen, indem er sich entweder selbst freikaufte
 oder von seinem Besitzer beispielsweise aus Dankbarkeit für seine Dienste freigelassen wurde. Ein so genannter libertus konnte es selbst zu beachtlichem Reichtum bringen, sein gesellschaftliches Ansehen blieb jedoch unabhängig davon meist gering.

3.2.  Senecas Haltung zur Sklaverei  - ep. V 47 und seine Verwendung im Lehrbuchtext
Die für die hier beschriebene Stunde relevante Passage des Lehrbuchtextes orientiert sich eng an einem Ausschnitt aus dem berühmten „Sklavenbrief“ Senecas (ep. V 47).
 Um 62-65 n. Chr., nach seinem Rückzug aus der Politik, schrieb der Philosoph insgesamt 124, unter dem Titel „epistulae morales“ in 20 Büchern zusammengefasste Briefe an seinem Freund Lucilius
, in denen er sich mit dem stoischen Ideal der Freiheit auseinandersetzt. Mit ep. 47 widmet sich Seneca in diesem Zusammenhang ausführlich der Frage nach dem Umgang mit Sklaven. Lobend reagiert er auf Lucilius’ humanen Umgang mit seinen Sklaven und widerlegt dabei die auch im Lehrbuchtext von Gaius formulierte gleichgültige Aussage „Es sind doch nur Sklaven“ („servi sunt“) mit einer als Klimax angeordneten Reihe von Gegenbegriffen: es sind Menschen („homines“),  Hausgenossen („contubernales“), geringer gestellte Freunde („humiles amici“) und sogar Mitsklaven („conservi“), wenn man bedenkt, dass letztlich jeder Mensch in gleichem Maße Glück verdient und vom Schicksal abhängig ist. 

Zwar musste bei der Konzeption des Lehrbuchtextes dem Lernstand der Schüler Rech-nung getragen und die Epistel Senecas entsprechend reduziert werden, doch die Kernaussage bleibt erhalten: Sklaven sind mehr als reine Sachen mit Denkvermögen, es sind Menschen, die es sogar verdienen, als Freunde – wenn auch freilich als rangniedrigere – behandelt zu werden und denen es ebenso wie den liberi zusteht, ein glückliches Los zu haben (Z. 20f.). Dement-sprechend steht am Anfang der Passage die entschiedene Aufforderung an die domini, mit ihren Sklaven einen freundlichen, geradezu vertrauten Umgang zu pflegen (Z. 20 „vivite familiariter cum servis!“). Diese Aufforderung wird nun, nach ihrer Begründung, durch eine ebenfalls eng am Originaltext orientierte Konkretisierung erläutert: nichts spricht sogar gegen eine Tischgemeinschaft mit den Sklaven, vielmehr bezeichnet Seneca es geradezu als lächer-lich, ein gemeinsames Mahl abzulehnen (Z. 21f.). Das vorangestellte Prädikat (Z. 21 „rideo“) betont hier die Haltung des Philosophen und lässt den Gegensatz zwischen beiden Positionen umso schärfer erscheinen. Im folgenden Gedankengang zeigt sich nun, dass Senecas Argumen-tation nicht nur auf rein idealistischer Grundlage beruht, sondern letztlich auch ganz pragmatische Überlegungen enthält: Begegnet man seinen Sklaven nicht mit der von ihm geforderten freundlichen Umgangsart, sondern mit dreister Anmaßung und Überheblichkeit  (Z. 22f. „audacia arrogantiaque“), so läuft man in Gefahr, sich Feinde zu machen (Z. 22f.). Sowohl die Wortstellung
 als auch der unmittelbar folgende Konditionalsatz, der einen ge-radezu sentenzenhaften Charakter aufweist, verleihen Senecas Aussage an dieser Stelle Nachdruck.

Den Lehrbuchautoren ist somit eine zwar stark gekürzte, aber stilistisch durchaus ge-lungene und die wesentlichen Aussagen Senecas mit ähnlichem Vokabular treffende Adaption der entsprechenden Passagen in ep.47 gelungen. Es wird deutlich, dass der Philosoph zwar grundsätzlich ein engagiertes Plädoyer für eine humane Form der Sklavenhaltung hält und sich von den vorherrschenden Ansichten zum Status eines Sklaven klar abgrenzt, indem er die servi als Menschen und rangniedrigere Freunde bezeichnet. In der Gedankenwelt seiner Zeit bleibt er dennoch ganz verhaftet – mit keinem Wort stellt Seneca das Phänomen der Sklavenhaltung an sich in Frage und legt zudem mit seiner auf eine Vermeidung möglicher Feinde zielenden Argumentation den Gedanken nahe, dass auch seine zunächst so menschenfreundlich erschei-nenden Aussagen letztlich einen utilitaristischen Ansatz erahnen lassen.

4. Lerngegenstand

Mit dem Lehrbuchtext eröffnet sich die Möglichkeit, die Schüler mit einem ele-mentaren gesellschaftlichen Phänomen der römischen Kultur vertraut zu machen und sie darüber hinaus zu einer kritischen Auseinandersetzung zu motivieren. Auch der Lehrplan sieht diese Beschäftigung mit den sozialen Strukturen und Gedankenwelt Roms vor, um so wichtige Grundlagen für ein vertieftes Textverständnis zu schaffen.

So grundlegend die Existenz der Sklaverei für die antike Gesellschaft gewesen sein muss, so fremd mag uns das damit verbundene Menschenbild zunächst erscheinen. Dieses erste Befremden gilt es konstruktiv auszunutzen, um sich vertiefend mit dem Leben und Denken eines römischen Bürgers beschäftigen zu können. Insofern zielt auch der Einstieg darauf ab, zunächst eine gewisse Irritation hervorzurufen, die zu weiterem Nachdenken anregen soll.

Um die Schüler dabei jedoch nicht mit der Komplexität des umfangreichen Themas zu überfordern, muss darauf verzichtet werden, sämtliche Aspekte eines Sklavenlebens zur Sprache zu bringen. Der Schwerpunkt soll hier klar auf dem Kontrast zwischen dem juristischen Verständnis eines Sklaven als Sache und Senecas Charakterisierung als amicus humilis liegen, zudem soll anhand des Lehrbuchtextes die Selbstverständlichkeit antiker Sklavenhaltung herausgearbeitet werden. Weitestgehend ausgeblendet werden müssen daher beispielsweise ins Detail gehende Bestimmungen zur rechtlichen Lage ebenso wie die die Frage nach den Möglichkeiten zur Freilassung oder die Beschäftigung mit individuellen Sklavenschicksalen, die durchaus teils einen glücklicheren Verlauf nehmen konnten als das Leben mancher freier Bürger.

Die Beschäftigung mit Texten, die zumindest in Ansätzen philosophische Thesen wie-dergeben, ist für die Schüler, die ja erst seit Beginn dieses Schuljahres am Lateinunterricht teilnehmen, noch fremd. Gerade deswegen ist es wichtig, sie zunächst – wie mit der Hausaufgabe intendiert – eigene Gedanken entwickeln zu lassen, um so eine selbständige erste Annäherung zu ermöglichen. Der mit der Vorerschließung des Textes verbundene Vergleich ihrer Ideen mit dem tatsächlichen Inhalt kann daraufhin eine intensive Textarbeit einleiten, die schließlich in eine Übersetzung mündet.

Schwierigkeiten sind dabei sicherlich insbesondere an zwei Stellen der Übersetzung zu erwarten, da zum einen die Konstruktion mit „licet“ und der Formulierung „tantundem fortunae“ (Z. 21) und zum anderen die Wendung „turpe aestimant“, von der noch dazu ein erweiterter Infinitiv abhängt (Z. 22), für die Schüler ungewohnt und für ihren aktuellen Leistungsstand auch recht komplex ist. 

Nachdem bei der Auseinandersetzung mit dem Thema Sklaverei zunächst der erste Ein-druck der Fremdheit im Vordergrund stand, ist es notwendig und sinnvoll, abschließend den Bogen zu der Frage zu spannen, ob in unserer heutigen, vordergründig so ‚zivilisierten‘ und fortschrittlichen Welt die Sklaverei tatsächlich nur ein Phänomen vergangener Zeiten dar-stellt.
 Auf diese Weise kann deutlich werden, dass die Frage nach der Wertigkeit und Freiheit eines menschlichen Lebens letztlich zeitlos und von bleibender Aktualität ist.

5. Lehr-Lern-Prozess

Um vor der Beschäftigung mit der Position Senecas das ‚klassische‘ Sklavenbild nochmals zu vergegenwärtigen, werden die Schüler im Einstieg zunächst mit einer auf der Grundlage einer von Plinius überlieferten Anekdote von mir erstellten Werbeanzeige kon-frontiert. Der Impuls, sich zu dieser Webung zu äußern, wird in Idealfall die Schüler dazu anregen, selbständig den Vergleich mit aus der Gegenwart vertrauten Werbeanzeigen zu ziehen und so die Beobachtung zu formulieren, dass der Sklave hier wie ein billiges ‚Gimmick‘ dargestellt wird. Auf diese Erkenntnis hin werde ich die Schüler auffordern, ihre Wahrneh-mung mit ihren allgemeinen Kenntnissen über den Status eines römischen Sklaven zu vergleichen, so dass eine kurze Rekapitulation der bereits erarbeiteten Inhalte stattfinden kann. Die in ihrer Grundstruktur vertraute, aber in der konkreten Umsetzung doch befremdliche Werbeanzeige dürfte bei den Schülern auf großes Interesse stoßen und so zu einer breiten Beteiligung einladen. Lohnenswert wäre es möglicherweise auch, neben der gewissermaßen antiken Werbung eine aktuelle Annonce zu zeigen, um so stärker an den Erfahrungshorizont der Schüler anzuknüpfen und den Kontrast zwischen den heute üblichen Gimmicks und der antiken Variante stärker hervorzuheben. Da dabei jedoch zum einen die Gefahr bestehen würde, dass der Denkleistung der Schüler zuviel vorweggenommen werden könnte, und sie zum anderen ja in einem zweiten Schritt, dem Vortrag der Hausaufgabe, geradezu dazu animiert werden sollen, sich in die Gedanken eines antiken Menschen hineinzuversetzen, habe ich mich für die erste Alternative entschieden.

Von der Beschreibung des werbewirksam eingesetzten Sklaven als reines Verkaufs-mittel werde ich dann zur Besprechung der Hausaufgaben überleiten, indem ich darauf hinweise, dass es ja bereits bekannt sei, dass zumindest ein Römer, nämlich Seneca, anders dachte. An dieser Stelle haben die Schüler Gelegenheit, ihre vorbereiteten Gedanken zum Thema vorzutragen ohne dass ihre Präsentationen als falsch oder richtig beurteilt werden.  Um den Schülern dabei zu vermitteln, dass es sich bei Seneca um eine historische Person handelt, werde ich begleitend zu meinem verbalen Impuls das Bild einer bekannten Büste des Philosophen an die Tafel heften, das in der folgenden Phase in das geplante Tafelbild zur Textvorerschließung integriert werden wird. Zudem werde ich – sofern es die Zeit zulässt – zentrale Ideen der Schüler auf der Tafel sichern, um sie bei der abschließenden Interpretation der Textstelle heranziehen zu können.

In der ersten Erarbeitungsphase sollen die Schüler nun ihre eigenen Hypothesen durch einen ersten Textvergleich überprüfen. Damit dabei jeder Schüler die Möglichkeit hat, sich sowohl seinem individuellen Leistungsstand entsprechend als auch orientiert an der eigenen Hausaufgabe an den Text anzunähern, werde ich die Schüler zu einer kurzen Einzel-arbeit anhalten. Im Anschluss daran werden wir im Unterrichtsgespräch die Beobachtungen sammeln und falls erforderlich gemeinsam vertiefen, gleichzeitig werde ich die wichtigsten Begriffe zur Sicherung strukturiert in einem Tafelbild festhalten. Um den Schülern hier nicht die Möglichkeit zu nehmen, die Textzusammenhänge selbst zu formulieren, werde ich ver-suchen, sie immer wieder durch Rückfragen und Impulse in den Entstehungsprozess des Tafelbildes einzubinden, da aber die Zeit drängen wird, muss ich gewisse Strukturelemente dennoch vorgeben.

Die mit einem kurzen Fazit abgerundete Vorerschließung soll dann in der zweiten Erarbeitungsphase als Fundament für die selbständige Übersetzungsleistung der Lerngruppe dienen. Da die ersten zwei Sätze (Z. 20f.) allerdings recht leicht verständlich sind, wäre es überflüssig, sie in die Partnerarbeitsphase hineinzuziehen, ich werde sie daher bereits im Unterrichtsgespräch übersetzen lassen, sofern dies nicht ohnehin schon in der Vorerschließung geschehen ist. Der folgende Text hingegen ist sprachlich durchaus anspruchsvoll. Es ist daher sinnvoll, die Schüler zu zweit arbeiten zu lassen, damit ein Austausch über die Schwierigkeiten der Passage ermöglicht ist. Zusätzlich werde aber auch ich den einzelnen Paaren eine gewisse Hilfestellung geben, so dass kein Gefühl der Überforderung entsteht und zudem die das effektive Arbeiten erleichtert wird. Sollte es dennoch zu Zeitproblemen kommen, besteht die Möglichkeit, die Übersetzung in Z. 23 („facimus“) abzubrechen, da in dem Text bis zu dieser Stelle bereits die für die abschließende Interpretation wichtigen Aussagen enthalten sind.

Da die Schüler dazu neigen, sich bei der Besprechung ihrer Übersetzungen ausschließlich auf ihre eigenen Lösungen zu konzentrieren und dabei die Varianten ihrer Mitschüler aus dem Blick zu verlieren, werde ich in der Sicherungsphase jedem Schüler, der einen Satz vorträgt, einen ‚Aufseher‘ zur Seite stellen, der die Aufgabe hat, einen ersten Kommentar zum jeweiligen Übersetzungsvorschlag zu geben. Dieses Vorgehen ist für die Schüler noch etwas ungewohnt, weswegen ich wahrscheinlich immer wieder darauf hinweisen muss, dass sie tatsächlich die Übersetzung zunächst kommentieren und erst dann ihre eigene Lösung vortragen. Den Umstand, dass damit ein erhöhter Zeitaufwand verbunden ist, rechtfertigt der didaktische Wert dieser Methode: Die Schüler werden dazu angeleitet, stärker aufeinander zu hören und einzugehen, was sich langfristig positiv auf die Gesprächskultur und die Diskursivität des Austauschs auswirken wird.


Um die abschließende Vertiefung einzuleiten, werde ich auf die Inhalte der Einstiegsphase hinweisen und die Schüler auffordern, die im Text formulierten Aussagen mit den in der Hausaufgabe beschriebenen Motiven in Beziehung zu setzen.
 Die Schüler können so die zentralen Thesen Senecas nicht nur nennen, sondern auch einer ersten Beurteilung unter-ziehen, wobei allerdings zu erwarten ist, dass sie zunächst nicht erkennen werden, dass der Philosoph die Existenz der Sklavenhaltung nicht generell in Frage stellt. Damit aber auch dieser wichtige Aspekt erarbeitet werden kann, werde ich auf die Werbeanzeige zurück-kommen und die Schüler dazu auffordern zu überlegen, wie Seneca eine solche Werbung bewerten würde. So ist zudem eine strukturelle wie inhaltliche Abrundung der Stunde gewährleistet.


Da der Lehrbuchext in der folgenden Stunde endgültig abgeschlossen und schwerpunkt-mäßig der Gegenwartsbezug thematisiert werden soll, besteht die Hausaufgabe am Ende der Stunde nur darin, die letzten Zeilen zu übersetzen, um dann in der Stunde relativ schnell zu der Frage nach der Bewertung der Gleichgültigkeit des Gaius (Z. 25) zu kommen und von dort aus aktuelle Probleme zu erarbeiten. 

6. Geplanter Unterrichtsverlauf

(vorbereitende Hausaufgabe: „Seneca, philosophus nobilis, aliter cogitat“ – schreibe einen  

                                               kurzen Text zu der Frage, wie Seneca gedacht haben könnte!)

	Phase
	Inhalt
	Intention
	U-Form
	Medien
	Zeit

	Einstieg
	Werbeanzeige auf der Grundlage von Plinius, nat. 34,11: ein Sklave als Gratisbeigabe

Vortrag der Hausaufgaben: 

Was könnte Seneca zur Sklaverei ge-sagt haben?
	1

2
	oUG

SB
	Folie

Tafel
	  5’

5’

	Erarbeitung I

Sicherung I
	Vorerschließung: Überprüfung der eigenen Ideen anhand von Schlüsselwörtern im Text

Tafelbild
	3
	EA

SB/gUG
	Buch/Folie

Tafel
	 5’

5’

	Erarbeitung II

Sicherung II
	Übersetzung Z. 21-24

Besprechung der PA
	4
	PA

gUG
	
	15’

	Vertiefung


	Vergleich mit den eigenen Ideen;

Senecas Haltung zur Sklaverei
	5
	oUG


	Tafel/Heft


	10’




(Hausaufgabe: Übersetzung bis zum Ende des Textes)
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8. Anhang

8.1. Folie zum Einstieg: antike Werbeanzeige

(wird als eigene Datei geschickt)

8.2. Lehrbuchtext

(wird aus Formatierungsgründen als eigene Datei mitgeschickt)

8.3. Musterübersetzung

Viele Menschen umstehen die hölzernen Bühnen; dort präsentieren Sklavenhändler ihre Ware: kräftige Männer, zierliche junge Mädchen, Frauen und Knaben, die sie nicht nur in Paestum, sondern auch in Puteoli oder Rom zu verkaufen pflegen.

 „Hört, ihr Bürger!“ ruft der Sklavenhändler mit durchdringender Stimme. „Bei Herkules, selten sind Sklaven, die nicht in Italien geboren sind! Die, die ihr hier seht, stammen gebürtig aus Afrika! Seht her, allerfeinste Ware! Aus Alexandria kommen sie oder aus Karthago oder Thaenae! Vielleicht fragt ihr: »Wie bringst du so seltene Ware hierher, Sklavenhändler, Du Halunke?« Ich verrate es euch: Einige äthiopische Könige schicken die Einwohner ihrer Reiche nach Alexandria, Karthago, Thaenis oder in andere Städte Afrikas und verkaufen sie an uns. »Aber warum verkaufen sie Bürger, obwohl sie ihnen Steuern zahlen?« könnt ihr fragen. Es ist offenkundig und kein Geheimnis: Die Könige lieben den Luxus – sie brauchen Geld! Ihre Söhne und Töchter verkaufen sie, wenn sie irgendjemand kaufen will – und mit barer Münze bezahlt. Die Liebe zum Geld besiegt alles!“

Gaius sagt zu Aristoxenus: „Schlimme Worte! Die unglücklichen Menschen!“

Darauf meint Gaius: „Was meinst du, Aristoxenus? Ohne Zweifel sind sie unglücklich, aber es sind Sklaven, keine Freie!“

Aber Aristoxenus entgegnet: „Seneca, ein berühmter Philosoph, dachte anders als du, er sagte in etwa: »Lebt freundschaftlich mit euren Sklaven! Sie sind keine Sklaven, sondern niedriger stehende Freunde. Sowohl Freien als auch Sklaven gebührt gleich viel Glück! Ich lache also über jene, die es als verwerflich einschätzen, mit ihren Sklaven zu speisen. Mit unserer Anmaßung und Überheblichkeit aber machen wir unsere Sklaven zu Feinden: Wenn du nämlich den Hass der Sklaven gegen dich weckst, hast du ebenso viele Feinde wie Sklaven!«“

Gaius staunt – welch unerhörte Worte! Dann lacht er den Freund an: „Das kümmert mich nicht – ich habe nämlich keine Sklaven!“

8.4. geplantes Tafelbild
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totidem servos


quam servos





facimus
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liberi
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vivite familiariter!





- non servi sunt


- amici humiles








� Im Folgenden wird – sofern nicht anders erforderlich – zugunsten des Leseflusses auf eine geschlechtsspezifi-sche Differenzierung verzichtet.


� BEGYS: Begabtenförderung am Gymnasium mit Schulzeitverkürzung. Dieses in Rheinland-Pfalz 1997/98 eingeführte Modell ermöglicht besonders motivierten und begabten Schülern das Abitur nach acht Jahren.


� Wie vielfältig schon allein die Arbeitsgebiete eines Haussklaven waren, belegen zahlreiche Inschriften und andere Quellen (vgl. die Textsammlung bei Eck, Werner/Heinrichs, Johannes, Sklaven und Freigelassene in der Gesellschaft der römischen Kaiserzeit, Darmstadt 1993 (Wege der Forschung; Bd. 61), S. 51-101).


� Vgl. König, Ingemar, Vita Romana. Vom täglichen Leben im alten Rom, Darmstadt 2003, S. 47-49.


� Dass sich der Lehrbuchtext auf diesen Aspekt konzentriert und so einige wichtige andere Kaufkriterien wie etwa Eignung oder Aussehen vernachlässigt, ist sicherlich mit dem Grammatikthema zu begründen.


� Krefeld, Heinrich (Hg.), Res Romanae. Begleitbuch für die lateinische Lektüre, Berlin 2008, S. 35.


� Vgl. König, S. 47.


� Bedenkt man, dass in erhaltenen Verträgen der Preis eines ohne spezielle Qualifikationen beschriebenen jungen männlichen Sklaven mit 550 Denaren, der eines Hausschweins dagegen mit fünf Denaren notiert war, so wird deutlich, dass es zweifellos einen gewissen Wohlstand voraussetzte, möglicherweise sogar gleich mehrere servi zu besitzen (vgl. Kolschöwsky, Dieter u.a., Itinera. Lateinisches Unterrichtswerk für Latein als 3. Fremdsprache. Itinerarium – Lehrerkommentar, Leipzig 1999, S. 106).


� Da die Stoffe zum Walken in mit Urin gefüllten Becken eingeweicht wurden, galten die dort arbeitenden Skla-ven als besonders geringstehend und hatten zudem durch die Ammoniakdämpfe oft gesundheitliche Probleme, was ihren Preis zusätzlich minderte.


� Es war nicht unüblich, dass Sklaven für ihre Arbeit entlohnt wurden und so zu Geld kommen konnten.


� Vgl. L. Annaei Senecae ad Lucilium epistulae morales, rec. L.D. Reynolds, Oxford u.a. 101991.


� Über diesen formalen Adressaten hinaus richtete Seneca sich freilich an eine breitere Leserschaft, die Briefe sind daher wohl der Gattung der Kunstbriefe zuzuordnen (vgl. Maurach, Gregor, Seneca. Leben und Werk, Darmstadt 1991, S. 157).


� Die zentralen Begriffe stehen akzentuiert am Anfang bzw. am Ende des Satzes (Z. 22f. „audacia arrogantiaque […] hostes facimus“).


� Vgl. Kolschöwsky, Itinerarium, S. 105.


� Vgl. Ministerium für Bildung, Wissenschaft und Weiterbildung Rheinland Pfalz (Hg.), Lehrplan Latein. Gymnasium (Klassen 5-10), Grünstadt 1984, S. 24.


� Da dieser lohnenswerte Transfer nicht durch einen zu knapp gehaltenen Zeitrahmen behindert werden sollte, wird er aller Wahrscheinlichkeit nach erst in der Folgestunde geleistet werden. 


� Diese Gegenüberstellung findet zwar ansatzweise auch schon in der Phase der Vorerschießung statt, da aber dort die Aussagen Senecas noch nicht komplett erfasst werden können und sicherlich einige Leerstellen bleiben werden, stellt das erneute Aufgreifen keine Redundanz dar, sondern eine Ergänzung.





